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Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Nachmittags 2 Übe, 
mit Ausnahme der So au⸗ 
und Feſttags. 
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Alle 
reſp. Poſtaͤmter nehmen 
Beſtellung darauf an, 
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Wo. 166. 


Berlin, 27. Auguſt: i 
Se. Majeſtat der König haben Allergnädigſt geruht: dem Regierungs⸗ 
„Sekretär und Bureau⸗Vorſteher Anderſeck zu Liegnitz den Rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe; dem Stadtförſter Bachert zu Schweidnitz, Regie⸗ 


rungsbezirk Breslau, dem Brifträger Heuter zu Kreuznach und dem 
Kanonier Mager der iften Artillerie⸗Brigade das Allgemeine Ehrenzeichen, 
fo wie dem Sergeanten Korn der Garde⸗Artillerie-Brigade die Rektungs⸗ 
Medaille am Bande zu verleihen. 
s Deutſchland. 

Berlin. Die Meldung, daß Hr. Held zum Major in der Bürgerwehr 
an die Stelle des Herrn Borſig gewählt ſei, iſt unrichtig. Die Sach⸗ 
lage iſt folgende: Die Maſchinenarbeiter bilden einen Theil des Borſigſchen 
Bataillons und ſind bewaffnet worden unter der Bedingung, daß ſie bei 
dieſem Bataillon bleiben, oder einzeln in die verſchiedenen Kompagnien 
ihrer Reviere eintreten. Dieſe Maſchinenbauer nun wollen ſich von dem 
Borſigſchen Bataillon abſondern und haben, wie es beißt, Herrn Held 
zum Führer gewählt. Doch iſt eine amtliche Anzeige darüber noch nicht 
e 5 Bf. Ztg.) 
— Die Deutſche Frage dürfte noch zu Verwicklungen mancher Art 
Anlaß geben. Bisher bezahlte unſere Regierung die Koſten der Frankfurter 
Reichsregierung vorſchußweiſe; wie verſichert wird, ſoll dieſelbe jedoch ge⸗ 
willt ſein, weitere Zahlungen nicht mehr zu leiſten, ja man will ſogar 
wiſſen, daß eine von Frankfurt aus für die Reichsregierung auf die hieſige 
Seehandlung gezogene Tratte von dieſer zurückgewieſen worden ſei. 

Köl - Magd. 3.) 

- öln, 22. Auguſt. Die Zuſammenkunft des Königs mit dem Reichs⸗ 
Verweſer und den Frankfurter Abgeordneten wird ihre Früchte tragen. 
Die volle Ruhe und ſchönſte Ordnung, die in dieſer ganzen Zeit geherrſcht 
haben, wirken auf Handel und Verkehr zurück, wozu auch die Geſchäſts⸗ 
Wiederaufnahme des Banfierhaufes Schanfhaufen beitragen wird. Die 
republikaniſche Partei, welche am 24. k. M. wieder einen Congreß halten 
will, iſt einſtweilen durchaus geſchlagen und es iſt nun Sache der Behörden, 
der ſich immer mehr verbreitenden guten Geſinnung unter den Bürgern 
nachzuhelfen. H. C. 

— Der Reichsverweſer, der in den letzten Jahren ſehr gealtert hat, 
ſoll, wie verſichert wird, bier ſich dahin ausgeſprochen haben, daß er, was 
man ja überhaupt längſt beſtritten, die Worte „kein Oeſterreich u. ſ. w.“ 
gar nicht geſagt haben. Es iſt ihm deshalb jegliche Anſpielung darauf ſo⸗ 
wohl in Koblenz als hier unlieb geweſen. An eine völlige Verſchmelzung 
aller Deutſchen Staaten, mit Mediatiſirung der größern Mächte, iſt von 
ihm nicht im Mindeſten gedacht worden, wie man aus manchen ſeiner 
Aeußerungen ſchließen darf. Er erſchien beſtändig in der Uniform des 
6ten hier garniſonirenden Infanterie⸗Regiments, deſſen Chef er iſt. 

8 gg den, 22. Auguſt. Nachſtehendes iſt der von der Regierung vor⸗ 
& egte, in der l. Kammer bereits früher berathene Geſetzentwurf über 
ie Entſchädigung der im Dienſte verletzten Communalgardiſten, wie 
I derſelbe nach den heutigen Beſchlüſſen der II. Kammer geſtaltet hat. 
ar Feder Communalgardiſt, welcher erwieſenermaßen entweder im Dienſte 
orperliche Verletzung oder in unmittelbarer Folge des Dienſtes dauernden 
Schaden an feiner Geſundheit erlitten hat, hat Anſpruch Entſchädi 
aus der Staatskaſſe. $. 2. Dieſe Entschädigung en Er Vers 
gütung der Cur- und Verpflegungskoſten und des Erwerbsverluſtes, und 
25 des letztern ſowohl während der Dauer der Krankheit, als auch nach 

1 für die Zukunft. F. 3. Auch die Hinterlaſſenen der im Dienſte 
gebliebenen oder in Folge im Dienſte erlittener Verletzungen oder durch 
den Dienſt unmittelbar herbeigeführten Krankheiten verſtorbener Communal- 
gardiſten haben Anſpruch auf Unterſtützung. F. 4. Dieſe Leiſtungen ſind 
nach folgenden Grundſätzen zu gewähren: 1 Der Staat hat für die Cur 
und Verpflegung des Verletzten oder in unmittelbarer Folge des Dienſtes 
Erkrankten entweder in einer offentlichen Anſtalt zu ſorgen, oder die er⸗ 
weislich aufgewendeten Curkoſten zu übertragen, und fuͤr die Verpflegung 
eine Entſchädigung von täglich 15 Ngr. zu vergüten. 2) Ueber die Höhe 
und Dauer der für den Erwerbsverluſt zu gewährenden Entſchädigung iſt 
= Miniſterium des Innern vorbehaltlich des Rechtsweges gegen den 
8 a. Beſtimmung zu treffen, nach zuvor von der Ortsobrigkeit, welche 
55 eshalb mit einem Gerichtsarzte, mit den Communvertretern und dem 
bauten zu vernehmen hat, erfordertem Gutachten. 3) Der 
c Hen Wittwe iſt, ſo nr fie unverheirathet bleibt, eine monat⸗ 
50 nterſtützung von 6 bis 12 Thlr. zu verabreichen, und für jedes der 
interlaſſenen Kinder iſt bis zum erfüllten 
1005 Beihülfe von 3 bis 6 Thlr. zu 
inder, mit Zuſtimmung der Mütter, 


n 18ten Lebensjahre eine monat⸗ 
gewähren. Auch können dergleichen 
auf öffentliche Koſten erzogen wer⸗ 


tettiniſche Zeitung. 
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den. Geſchieht dies, oder erfolgt die Verheirathung einer Tochter vor er⸗ 
fülltem 18ten Lebensjahre, ſo fällt die Beihülfe weg. Sind Kinder wegen 
Gebrechlichkeit oder Krankheit arbeitsunfähig, ſo kann die Beihülfe auch 
über jenes Alter hinaus gewährt werden. Die Entſcheidung hierüber ſo⸗ 
wie über die Höhe der den hinterlaſſenen Wittwen und Kindern hiernach zu 
gewährenden Unterſtützungen und Beihülfen ſteht ebenfalls dem Miniſterium 
des Innern, nach in obigem Maße vernommenen Gutachten der Orks⸗ 
obrigkeit, zu. §. 5. Zum Erſatz Deſſen, was der Staat nach den Be⸗ 
ſtimmungen in F. 4 sub 1, 2 und 3 eintretenden Falls zu leiſten hat, ſind 
alle Diejenigen, die an der Tödtung und Verletzung eines im Dienſte be⸗ 
findlichen Kommunalgardiſten Theil genommen haben, verbunden. Von 
mehren Mitſchuldigen haftet Jeder für den vollen Betrag. Gegen die 
Höhe dieſes Betrages find Einwendungen, inſoweit fie nicht die §. 4 unter 
2 gedachte Feſtſtellung des Erwerbsverluſtes betreffen, u 33 


München, 21. Auguſt. Schon im März oder April war einmal die 
Rede davon, es möchte wohl in der Kronſchatzkammer nicht alles ſein, wie 
es ſein ſollte. In neueſter Zeit wurden die betreffenden Gerüchte beſtimm⸗ 
ter, und die meiſten hieſigen Blätter drangen auf amtliche Berichtigung. 
Dieſe blieb leider aus. Dieſen Morgen nun forderte ein Maueranſchlag, 
deſſen Inhalt von Tauſenden geleſen und allgemein verbreitet wurde, zu 
einer Verſammlung aller hieſigen Staatsbürger auf, um ſich die Ueber⸗ 
zeugung zu verſchaffen, ob wirklich aus der Schatzkammer Kleinode verpackt 
und verſchickt worden ſeien. So ift es denn gekommen, daß in demſelben 
Augenblicke, wo der König in Nymphenburg aus Reichenhall zurückerwartet 
wird, ſeine Reſidenz dahier bei hellem Tage, um halb fünf Uhr, von vielen 
Tauſenden umgeben iſt, während alle Thore derſelben geſperrt ſind und 
ſtarke Poſten aufziehen, dieſelbe zu ſchützen. Bei der Unbeliebtheit des 
Miniſters des Innern muß jede Maßregel zur Beſchwichtigung von vorn⸗ 
herein zur halben werden. a (O.⸗P.⸗A.⸗3.) 

Frankfurt, 22. Auguſt, (64. Sitzung der deutſchen Nationalver⸗ 
ſammlung.) Die Sitzung wird um 9% Uhr von dem Präſidenten von 
Gagern eröffnet. Der Abgeordnete Joſeph von Kalchberg hat ſeinen 
Austritt aus der Nationalverſammlung angezeigt. Nach einem achten 
Verzeichniß der Beiträge für den Flottenbau find wieder namhafte Bei⸗ 
träge eingegangen. Bei Fortſetzung der allgemeinen Diskuſſion über 
Art. III. der Grundrechte nimmt von Beisler aus München das Wort: 
Der Ruf nach Trennung der Kirche vom Staate iſt von verſchiedenen 
entgegengeſetzten Seiten erklungen. Es müſſen alſo wohl verſchiedene 
Gründe obwalten, In Folge der Reformation find die Landesherren in den 
Beſitz der proteſtankiſchen Kirchengewalt gekommen. Der Papſt iſt abſo⸗ 
luter Monarch der katholiſchen Kirche geworden. Der Wunſch nach Tren⸗ 
nung der Kirche vom Staate gehört ganzlich der Neuzeit an. Es ſoll ein 
tauſendjähriger Zuſtand geändert werden. Iſt dieſe Trennung naturgemäß? 
Was ſich trennt, liebt ſich nicht; was naturgemäß geſchieden werden ſoll, 
muß naturgemäß von einander abgeſondert werden können. Ich kann mir 
nicht denken, wie das Chriſtenthum wie eine Innung, wie eine Zunft da⸗ 
ſtehen ſoll, welcher ſich der Staat nicht anzunehmen hat. Hat die Kirche 
durch ihre Organe dieſe Treunung gefordert? Es iſt mir nichts davon be- 
kannt. Die Kirche hat aus der fert Zeit, wo es nothwendig war, den 
Trieb, zu herrſchen, mit herübergenommen. Der Redner geht über auf die 
Gefahren, welche bei voͤlliger Unabhängigkeit der Kirche von einem aus⸗ 
wärtigen Kirchenregiment zu beſorgen ſind. Die Soldaten des Papſtes 
haben ſich mit dem Kreuze geſchmückt zu einem Kreuzzuge gegen einen 
chriſtlichen Staat, gegen den Staat, der bis in die neueſte Zeit der haupt⸗ 
ſächlichſte Schutz der Kirche war. Man ſagt, der Papſt hat ſich gegen 
den RE de de nun ja, er hat ſich geſträubt wie eine Braut. 
(Gelächter.) Die monarchiſchen Juſtitutionen der Kirche vertragen ſich 
nicht mit den demokratiſchen Inſtitutionen der Gegenwart. Ich erblicke 
in dem Ruf nach Trennung, den eine Seite erhebt, nur das Beſtreben, 
die Kirche der demokratiſchen Einwirkung des Staates zu entziehen, welche 
bei fortdauernder Verbindung ſich geltend machen müßte. Wenn Sie Staat 
und Kirche trennen, wenn Sie auch die Schule mit hinübergeben, wie auch 
verlangt wird, wenn Sie ein Wahlgeſetz auf breiteſter demokratiſcher 
Baſis geben, wie gleichfalls verlangt wird, ſo haben Sie die Prieſter⸗ 
herrſchaft; aber Sie haben dem Chriſtenthum eine Wunde geſchlagen, 
wie keine war ſeit achtzehnhundert Jahren. Wenn Frieden werden 
ſoll zwiſchen Staat und Kirche, ſo muß die Kirche ihre abſolutiſtiſche 
Einrichtung ändern; ſie muß ſich nach einem alten Ausſpruche reformiren 
an Haupt und Gliedern. Die Kirche war demokratiſch, wurde ariſtokra⸗ 
tiſch und dann monarchiſch⸗abſolutiſtiſch. Warum ſollte ſſe nicht zurück⸗ 
kehren können zur erſten Verfaſſung, wie ſie der göttliche Meiſter 
wollte. Man gebe uns das ökumeniſche Coneil, Landes- und Provinzial⸗ 


+) 


ſyndden, dann wird die Umbildung ſtatt finden können. Man hat 
viel von der Kirche geſprochen, aber nichts von den Gemeinden. Kleriſei 
und Gemeinden bilden die Kirche. Auch die Gemeinden müſſen auf den 
Synoden vertreten fein. Wenn wir ausſprechen, daß eine Reichsſynode 
ſtatt finden ſoll, ſo werden wir ſie haben. Die dagegen angeführten 
Schwierigkeiten find zu überwinden. Ich ſtelle den Antrag, anſtgtt des 
§. 14 zu ſagen: Die Angelegenheiten der chriſtlichen Kirchen Deutſchlands, 
namentlich ihre Beziehungen zum Staate, werden durch eine Reichs ſynode 
feſtgeſtellt. Ich bin der Meinung, daß für die Stellung der Kirche zum 


Staate erſtere gemeinſchaftlich beſchließen; außerdem trennen ſich die ein⸗ 
zelnen Bekenntniſſe. Die weltlichen Fürſten haben viel abgeben 1 i 


das Gemeinwohl; machen wir denſelben Anſpruch an die, geiftlichen Fürſten 


im Namen des Chriſtenthums und des Friedens. (Beifall im Centrum.) 
Zittel aus Baden: Daſſelbe Ziel, wie der Vorredner, verfolge auch ich, 
aber auf entgegengeſetztem Wege. Er will den Sturz der Hierarchie durch 


den Staat. Ich will ihn durch das Volk und nicht im Polizeirock. In 
dem erſten Satze des Ausſchußantrags ſehe ich eine bloße Verzierung; er 
giebt etwas, was Niemand nehmen kann. Er wird wahrſcheinlich aus⸗ 
drücken ſollen die Freiheit des Bekenntniſſes und des Kultus. Dann ſoll 
er es aber auch ausſprechen. Mit der Freiheit des Bekenntniſſes iſt aber 


nicht geſagt, daß man einem Bekenntniſſe zugehören müſſe, ſo wenig als 


durch die Preßfreiheit geſagt iſt, daß man etwas drucken laſſen müſſe. Bei 
dem erſten Minoritätserachten iſt der Ausdruck „unabhängig“ ungeeignet; 
denn keine Geſellſchaft im Staate iſt unabhängig von demſelben. Die 
Hauptſache iſt übrigens, daß beſtimmt werde, daß die Religionsgeſell⸗ 
ſchaften ihre Angelegenheiten ſebſtſtändig ordnen und verwalten. Man 
iſt ſcheu geworden, daß verſchiedene Parteien dieſelbe Forderung ſtellen. 
Ich glaube, daß alle, welche die Forderung ſtellen, ſie fur die Freiheit 
ſtellen. Fürchten Sie ſich nicht vor den etwa entſtehenden Sekten; 
ſie waren nie ein Unglück. Uebrigens geht das jetzige Streben vor⸗ 
züglich nach Einigung. Ich hege keine Beſorgniß vor Uebergriffen 
der katholiſchen Kirche. Die Katholiken ſelbſt, welche ſich beengt 
fühlen, würden auszutreten haben. Was die Beſorgniß der Proteſtanten 
angeht, ſo habe ich nie verkannt, daß der Sieg der Demokratie ein Sieg 
der katholiſchen Kirche iſt. Aber ich würde mich ſchaͤmen, wenn ich vor 
dieſer Gewalt mich hinter den Staat verkriechen ſollte. Ich kenne die 
Stellung des Proteſtantismus in ſeiner gegenwärtigen Zerſplitterung gegen⸗ 
über der katholiſchen Kirche, aber ich müßte mich ſchämen, durch den Po⸗ 
lizeiſtaat zu ſchützen. Es iſt unwürdig, gegen die Jeſuiten die Polizei zu 
Hülfe zu rufen. Wenn das Volk die Hierarchie wollte, ſo dürfen wir es 
nicht hindern. Bisher wollen die Beamten herrſchen, der Clerus auch; ſie 
kamen in Streit, und dies hat man den Kampf zwiſchen Kirche und Staat 
genannt. Ich bin für das erſte Minoritätserachten. — Vogt aus Gießen: 
Ich ſpreche für daſſelbe Prinzip, wenn auch von anderem Standpunkte. 
Ich bin ſonſt Parteiſprecher, jetzt ſtehe ich über alle Parteien erhaben. 
(Gelächter.) Ich mochte jagen, ich ſtehe auf keinem Standpunkte. (Ge⸗ 
lächter.) Es handelt ſich um die Kirche, hauptſächlich um deren Trennung 
vom Staate. Man ſagt, es wäre bedauerlich, den tauſendjährigen Zuſtand 
aufzuheben. Freilich haben ſich Staat und Kirche geliebt, aber wie der 
Haifiſch den Hering. (Gelächter.) Ich bin für Trennung der Kirche vom 
Staate, aber ich will dann, daß die Kirche verſchwinde, ich will ſie zurück, 
woher ſie kommt, in den Himmel. Jede Kirche iſt ein Hemmſchuh an der 
freien Entwickelung des Menſchengeiſtes, weil ſie Formen aufſtellt und das 
freie Denken behindert. Die Sittlichkeit wollen wir auf das Bewußtſein 
der freien Menſchenwürde gründen, aber nicht auf die Furcht vor Exkom⸗ 
munikation und Scheiterhaufen. Die Kirche iſt eine Zwangs⸗Anſtalt. Man 
ſagte geſtern, die Kirche fer es nicht, weil diejenigen, die gegen die Kirche 
ſprechen, noch nicht exkommunizirt ſeien. Sollten die aber ſchon exkommu⸗ 
nizirt ſein, ſo müßte der Bannſtrahl raſch wirken. Man ſprach auch von 
einer demokratiſchen Kircheneinrichtung. Iſt fie demokratiſch, fo iſt keine 
Kirche mehr. Ich kenne eine konſtitutionelle Kirche indeſſen bis heute nicht. 
Sehen Sie auf Frankreich, wo man die Kirche frei wollte, um ſie der 
Hierarchie in die Hände zu geben. Sehen Sie auf den Schweizer Sonder⸗ 
bund zurück, Sie finden da, was man will, wie man die Trennung ver⸗ 
5003 Sie wollen die Kirche frei aus andern Gründen. Der Kampf des 
Fanatismus naht, das wiſſen wir. Man hat geſagt, wenn das Volk die 
Hierarchie will, ſo bleibt fie. Aber womit kämpft denn die Hierarchie? 
mit der Verdummung des Volkes, und gegen die kämpfen die Götter ſogar 
vergebens. Wir kennen den Feind, aber wir werden ihm in und durch die 
Freiheit entgegen treten. Gerade in dieſer religiöſen Frage hat man das 
Volk aufzuſtacheln geſucht, ſelbſt die armen Schleſier hat man benutzt. 
Geben Sie die volle politiſche Freiheit, ſo haben Sie die Freiheit der 
Kirche. Wir wollen den Untergang des Polizei⸗Staates, der den Men⸗ 
ſchen eine Religion aufdringen wollte, ſelbſt wenn er keine mochte. Sie 


müſſen, 97 Sie konſequent ſein wollen, den Unglauben auch freigeben. 


Der Menſch muß Atheiſt fein dürfen ohne Beſchränkung. Wollen wir den 
Polizei⸗Staat politiſch vernichten, ſo wollen wir ihn auch in der Kirche 
vernichten. Dort iſt noch Polizei, und ſie iſt anſteckend. Ich laſſe Ihnen 
gern den Ruhm der Partei der Vergangenheit, der Gegenwart, woraus 
man die Miniſter macht, aber wir wollen die Partei der Zukunft ſein. 
(Heiterkeit und Bravo's.) Wir wiſſen ſehr wohl, daß man die Kirche frei⸗ 
geben will und die Schule dann knechten. Haben wir dann aber die Jugend 
fur uns, fo mögen fie kommen, wir werden ſiegen unterm Panier der Frei⸗ 
heit. — v. Beckerath: Herr Vogt hat als Naturforſcher die höchſten 
Gipfel erſtiegen, es ſchwand ihm die niedere Erde, die Vergangenheit und 
die Gegenwart ſogar, und das will viel ſagen für einen politiſchen Mann, 
die Ausſicht, bald Miniſter zu werden. (Bravo.) Das ganze Leben er⸗ 
ſcheint von dieſer Höhe geſehen nur noch als ein Abſtraktum. Wenn es 
aber möglich wäre, aus jener Höhe einen Blick zu werfen auf die niedere 
Erde, in die Tiefe der menſchlichen Zuſtände, in die menſchlichen Woh⸗ 
nungen, wo der Kampf des Lebens gekämpft wird, wo mit dem Schickſale 
gerungen wird, — dann würde ſich der Redner überzeugt haben, daß die 
‚folge Verläugnung menſchlicher Schwäche nicht ausreicht in allen Lagen 
des Lebens, und die kecke Zuderſicht ſteht da am erſten den Menſchen ver⸗ 


laſſen, wo es darauf ankommt, mit Muth und Geduld dem Schickſale ent⸗ 
gegenzutreten. (Bravo!) Der Redner wurde gerecht geurtheilt haben 


über das Wirken der Inſtitutionen, die ſeit Jahrtauſenden den Beruf hat⸗ 
ten, und ihn mehr oder weniger erfüllt haben, das menſchliche Elend zu 
mildern, Troſt zu bringen dem Elende, die ſittliche Pflege der Menſchen 
zu fördern. (Bravo!) Ich verkenne nicht die Mangel der pofitiven 
Kirchen⸗Trennung, ich hoffe aber, daß die Vervollkommnung, welche ſich 
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ker alle Erſcheinungen der Zeit ausbreitet, ſich zunächſt auf dieſen Zu⸗ 
ſtand erſtrecken werde, und ich ſchaͤtze mich glücklich, daß idee en 
Religions⸗Geſellſchaft angehöre; aber ich glaube, daß nach einer ſolchen 
Rede es ſich ziemt, hier in der Paulskirche auszuſprechen, daß es nicht die 
Anſicht des Deutſchen Volkes ſei, daß die Inſtitutionen, um die es ſich 
hier handelt, nur Fluch und keinen Segen gebracht haben. (Bravo!) Ich 
laube, hier geziemt es ſich, Ehrfurcht zu zeigen vor der alten ehrwürdigen 
Erſcheinung der katholiſchen Kirche, die, was für uns eine beſondere Gel⸗ 
tung hat, der Deutſchen Freiheit in unſerer Geſchichte große Dienſte ge⸗ 
leiſtet hat. (Bravo) Ich glaube, es ziemt ſich, die Begeiſterung auszu⸗ 
ſprechen für die proteſtantiſche Kirche und für die That der Reformation, 
deren Größe ſelbſt die Gegner anerkennen. Ich glaube auch, daß es hier 
am Orte iſt, das Deutſche Bewußtſein dagegen zu verwahren, daß nicht 
die Hochachtung der größten ſittlichen Güter aus den Augen geſetzt werde, 
die uns unſere Boreltern überliefert haben, die wir mit Gut und Blut zu 
vertheidigen entſchloſſen find. — Ich verlaſſe die einſame Höhe, auf die 
ſich der geehrte Redner geſtellt hat. In der Luft der kalten, eiſigen Ver⸗ 


ä 


ſtandes⸗Abſtraktion kann keine menſchliche Bruſt athmen, und die Zukunft, 


wie ſie von dieſem Standpunkte aus aufgefaßt wird, iſt ni ie Zukunf 
der Menſchheit. (Bravo!) Das Streben, eine ſolche e 
fuhren, hat ſeinen großen Anlauf vor einem halben Jahrhundert in der 
Franzöſiſchen Revolution gemacht. Es iſt geſcheitert an dem Sinne und 
an der Kraft des Franzöſiſchen Volkes, und ich bin ſtolz genug, als Deut⸗ 
ſcher zu ſagen, daß jenes erneuerte Streben dieſer Art auch bei uns zu 
Schanden werden würde. Den Vorſchlagen des Ausſchuſſes kann ich im 
Ganzen nur beitreten. Ich halte es nicht für überflüſſig, daß da, wo 
es ſich um eine bedeutende Geſetzes-Materie handelt, der Grundſatz, 
aus welchem alle einzelnen Beſtimmungen fließen, an die Spitze geſtellt 
werde. Es wird die Freiheit des Bekenntniſſes, des Kultus verbürgt und 
einige weſentliche Seiten des Verhöltniſſes der Kirche zum Staate behan⸗ 
delt, aber der Grundpfeiler, auf welchem dieſes Verhältniß beruhen muß, 
fehlt. Die Freiheit ſelbſt iſt nicht ausgeſprochen. In einem Grundſatze 
darf aber die Beſtimmung nicht fehlen, welche das dem Menfchen theuerſte 
Gebiet als unverletzlich hinſtellt. Des Menſchen Heimath iſt fein innerſtes 
Leben, nicht iſt die Wohnung feine Heimath, die man wohl als unverletz⸗ 
980 erklärt. Wenn aber die Freiheit überhaupt die Bedingung jeglicher 
Lebens⸗Entfaltung iſt, ſo muß dies vor Allem von dem religtoͤſen Leben 


geſagt werden. Der Menſch gehört zwei Welten an: das Diesſeits ver⸗ 


mag mit all ſeiner Reichhaltigkeit nicht, alle, und am wenigſten die tiefſten 


Bedürfniſſe zu erfüllen. Eine letzte, tiefe Sehnſucht zieht den Menſchen 
unwiderſtehlich zum Jenſeits hin. Den Weg zu dieſem Ziele mit ſeinen 
Geſinnungs⸗Genoſſen zu wandern, iſt ein unveraußerliches Recht des In⸗ 
dividuums, ein Recht, das der Staat nicht allein nicht verkümmern darf, 
das zu ſchützen er vielmehr verpflichtet iſt. Vor der Hoheit alles deſſen, 
was der Menſchengeiſt überall da errungen hat, wo er, von jeder menſch⸗ 
lichen Feſſel frei, ſich nur noch in ahnungsvoller Demuth beugt, vor dieſer 
Hoheit verſchwindet die angſtliche Beſorgniß, die mitunter auch die edelſten 
Geiſter noch zu der Anſicht verleitet, es dürfe der Staat ſeine leitende 
Hand nicht abziehen von dem Kirchenweſen. Freilich darf die Kirche nicht 
anz vom Staate losgeriſſen werden, und auch um nicht in den Schein eines 
olchen Irrthums von völliger Losreißung zu verfallen, lege ich einen Werth 
darauf, daß in den Grundrechten unterſchieden werde zwiſchen inneren und 
äußeren Angelegenheiten der Kirche. Der Kirche gehört das Jenſeits, dem 
Staate das Diesſeits an; aber zwiſchen dem Jenſeits und dem Diesſeits 
beſteht kein feindlicher Gegenſatz, ſondern ein inniger Zuſammenhang. Wie 
verſchieden auch dieſe Zuſtande ſind, ſo hieße es doch den Riß, den wir 
heilen wollen, noch mehr erweitern, wenn wir nicht annehmen wollen, daß 
Kirche und Staat ſich ergänzend zu einander verhalten. Sprechen wir es 
daher aus zur Beruhigung des Volkes, das Schutz und Sicherſtellung ſeiner 


heiligſten Rechte von uns erwartet, — ſprechen wir in den Grundrechten 


in Uebereinſtimmung mit dem 2ten Minoritäts⸗Gutachten aus, daß jede 
Religions⸗Geſellſchaft als ſolche unabhängig ſei von der Staatsgewalt, daß 
ſie das Recht habe, ihre inneren Angelegenheiten ſelbſtſtändig zu ordnen 
und zu verwalten, und da, wo die Kirche mit dem bürgerlichen Leben zu⸗ 
ſammenhangt, werde dieſer Zuſammenhang fo geordnet, daß Religion und 


Leben ſich gegenſeitig durchdringen und das Deutſche Volk zu einem wahr⸗ 


haft ſittlichen und wahrhaft glücklichen machen. (Bravo!) — Der Prä⸗ 
fident verkündet, daß ein Antrag auf Schluß der Debatte vorliege. Die 
Verſammlung erklart ſich dagegen, beſchließt aber die Vertagung der Dis⸗ 
kuſſton. Schluß der Sitzung um halb 3 Uhr. Die nachſte Sitzung iſt 
Donnerſtag. 

Rendsburg, 24. August. Wir bringen in Erfahrung, daß der Unter⸗ 
ſtaatsſecretar Max v. Gagern, welcher geſtern Morgen vom Norden hier 
angekommen iſt, und nach deſſen Ankunft die Mitglieder der Regierung 
eine ſofortige Zuſammenkunft gehalten haben, den Abſchluß eines Waffen⸗ 
ſtillſtandes nicht überbracht hat. Uebrigens handelt es ſich nur noch um 
einige kleine Differenzen, welche dem Abſchluſſe des Waffenſtillſtandes entge⸗ 
gengetreten ſind, die aber höchſt wahrſcheinlich beſeitigt werden, und man 
erwartet mit faft völliger Gewißheit, daß noch heute die offizielle Nachricht 
von dem Abſchluſſe hier eintreffen werde. — Gleichzeitig ſehen wir uns 
veranlaßt, zur Widerlegung anderweitiger Gerüchte hierdurch mitzutheilen, 
daß in die Waffenſtillſtands⸗Bedingungen keine Friedens⸗Bedingungen auf⸗ 
genommen find, daß die Waffenſtillſtands⸗ Bedingungen rein militäriſcher 
Natur find, mit Ausnahme derjenigen Bedingung, zufolge welcher die pro 
viſoriſche Regierung 14 Tage nach erhaltener officieller Mittheilung 15 
abgeſchloſſenen Waffenſtillſtands zurücktreten muß. Sonſtige Gerüchte il er 
Aufnahme von Bedingungen in die des Waffenſtillſtandes, welche 9 
Territorial⸗ und ſtaatsrechtlichen Berhäftniffe betreffen, e als 
durchaus fingirt bezeichnen. (H. C.) 

Oeſterreich. 

Tien, 22. August. Zufolge eines dem Kriegsminiſterium zugekom⸗ 
menen Berichts bac ee en nen in Tirol iſt nunmehr der Ton al 
ganzlich frei (was ſchweizer Blatter beftätigen.) Auf dem Tonal wurden 
viele Waffen, Montur- und Rüſtungsſtucke des Feindes erbeutet. Die Be⸗ 
wohner der Val Canonica harrten mit Sehnſucht des Einmarſches der 
Oeſterreicher und der Befreiung von der drückenden Herrſchaft des Governo 
probiſorto, und befpaders der Freiſchaaren. ’ 

— Eine im Odeonſaal in Wien am 18. Aug: ſtattgefundene deutſch⸗ 
katholiſche Verſammlung, an welcher über 8000 Perſonen Antheil nahmen, 
endete mit einer tumultuariſchen Scene. Es entstand plotzlich unter der 
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Aüfftand gehabt, bei welchem leider viel Menfcpenktut gefloffen if. . 


Der Auflauf, welchen die Arbeiter am vorigen Montage wegen der 


i 5 Kreuz ö tten, war 
Tagelohns um 5 Kreuzer verurſacht hatten, r 
durch i e e Aufbietung der ſämmtlichen 5 

225 Wiens unterdrückt, aber die Erbitterung nicht erſtickt worden. Les 


brach ſich am folgenden Dienſtage (22.) dadurch aus, daß 2 Munizipal- 


Herabſetzung 


gardiſten von den Arbeitern gefährlich verwundet, man ſagt ſogar, getödtet 


turden. Der Vormittag bes ig er nahe 
hatte keine Ahnung von den ſchauer „Aufregun verfegen folften. Die 
mittage und Abend Wien in die bochſte aeg gien eine Heine Zän⸗ 
erſte Veranlaſſung fol, nach den Ausſagen der Mei lich in der Aihtags⸗ 
ferei gewefen fein. Mehrere Arbeiter wollten ſich A Ever. 
unde in der Nähe des Praters baden. Einige Munizipa en 
pieſen ihnen 5 jene antworteten mit Hohn und en ſehen 
Auftrittes war, daß die Munizipalgardiſten (deren nach un m I 
zuſammen gekommen waren) ſtark durchgeprugelt wurden. Der wißt 
Wachtpoßten der Nationalgarde, der ſchleunigſt zur Hülfe eee 327555 
da die Arbeiter von Minute zu Minute an Zahl wuchſen, 1015 bi. Dies 
und nun tobte der Generalmarfch durch die angrenzende Leoroldſtadt. Die 
war zwiſchen 1 und 2 Uhr Nachmittags. Wahrend die Nationalgarden der 
Leopoldvorſtadt auf die Sammelplatze eilten, hatte man im En ix 
Stadt noch keine Ahnung von dem Trauerſpiel, was ſich in diefer el; 
vorbereitete. Einige der am ſchnellſten zuſammen gekommenen 1 
der Nationalgarde eilten nun in Verbindung mit der berittenen . 
garde die Jagerzeile hinab; an deren Ende und am Eingange in en 119 
ter ſtießen fie auf die Arbeiter. Zureden und Warnung waren fruchtlos, 
ſie wurden mit Spott erwidert. Nun hieben die berittenen Garden ein, 
während die übrigen einen Baponnetangriff machten. Die Arbeiter wurden 
work zerſtre in den Prater. Die Leopoldſtadt bot in die⸗ 
geworfen und zerſtreuten ſich i P } \ 
ſem Augenblicke ein Bild der höchſten Verwirrung dar. Alle Läden waren 
Jeſchloſſen, die Straßen dicht gedrängt voll von ungeheuren e en 
Durch dieſe und langs der Jagerzeile drängten ſich einzelne Züge der! us 
nizipalgarde, welche Fahnen, Schaufeln, Hacken ze. mit ſich fuhrten; fie 
waren den zuruckgeſchlagenen Arbeitern abtzenommen worden. Hinter ihnen 
folgten von Zeit zu Zeit Wagen mit Todten und Verwundeten. Einer 
ſprach von dier Todten, ſo wie Transports von Eingefangenen. Das 
Trauerſpiel ſchien beendet, während es erſt begonnen hatte. In der That 
ſchien alles beruhigt, man zerſtreute ſich, kehrte nach Haufe zuruck und ſelbſt 
einige Abtheilungen der Nakionalgarde begaben ſich in die innere Stadt. 
Um 5 Uhr erſchienen plötzlich neue Rotten von Arbeitern am Ausgange der 
Taborſtraße. Eine Kompagnie Nationalgarde rückte ihnen ſogleich aus 
einer der Nebenſtraßen entgegen und gab (ob nach vorhergegangener Auf⸗ 
forderung, ſich zu zerſtreuen oder nicht, kann Referent nicht berichten, ob⸗ 
wohl der Vorfall kaum 500 Schritte von den Fenſtern des Hotels, in dem 
er wohnte, ſich zutrug) — eine volle Salbe. Viele ſtürzten, die übrigen 
wichen. Die Arbeiter wurden nun allmälig aus der Vorſtadt und bis in 
die Umgegend des Bahnhofes der Ferdinands⸗Nordbahn getrieben. Refer. 
hörte ſelbſt, während er auf den Abgang des Zuges wartete, mehreremal 
ganze Kompagnie⸗Salven, ſo wie das Geheul der Verwundeten. Referent 
ſah früher (gegen 3 Uhr) ſelbſt 2 Wagen mit 2 Todten und 5 bis 6 Ver⸗ 
wündeten, 15 vielen andern Verwundeten, die in die benachbarten 
Hoſpitaler getragen und geführt wurden; er muß alſo nach alle dieſem an⸗ 
nehmen, daß die Anzahl der Verwundeten ſich auf mehrere Hunderte be⸗ 
laufen mag; wie viel Todte es gegeben, läßt ſich natürlich nicht beſtimmen. 
Bei Abgang des Zuges um halb 8 Uhr hatte ſich der Kampf wohl aus 
der Umgegend des 7 entfernt, doch konnte man annehmen, daß er 
noch nicht beendet ſei, Wahrſcheinlich hat erſt die einbrechende Nacht und 
der Regen die Ruhe wiederhergeſtellt. (Bresl. Z.) 
Peſth, 21. Auguſt. Heute find hier ſehr ſchlimme Nachrichten aus 
den unteren Donaugegen den eingetroffen. Der Kapitän der Kumaner und 
Jazygen, Moritz v. Szentkiralpi, einer der Oberbefehlshaber der gegen die 
feindlichen Lager geführten Nationalgarden, iſt eben mit der Hiobspoſt an⸗ 
gekommen, daß die Unfrigen am 19, Auguſt beim allgemeinen Sturm auf 
St. Thomas wieder zurückgeſchlagen wurden. Neben dieſen niederſchlagen⸗ 
den Nachrichten verbreitet ſich eine ganze Fluth von Lärmgerüchten in der 
Stadt. Der Ban Zellachich fol mit einem mächtigen Heere die Grenzen 
überſchritten haben und bereits in Groß Kaniſcha eingezogen fein. Er 
werde binnen wenigen Tagen hier ankommen. Mehrere Tauſend Serbier 
ſollen kriegsgerüſtet in das Kraſſoer Komitat eingedrungen ſein. Dieſe 
letztere Nachricht iſt begründet und ſcheint nur in den Zahlenangaben etwas 
übertrieben. Der türkiſche Paſcha in Belgrad ſoll dem kommaudirenden 
General der Kraſſoer Grenze die Anzeige von dem bevorſtehenden Frei⸗ 
ſchaarenzuge zur Hülfe der Ratzen mit dem Bemerken gemacht haben, daß 
er (der Paſcha) denſelben nicht werde verhindern können. Der komman⸗ 
dirende General Appel hat hierauf die wallachiſchen Grenzer an die ſerbi⸗ 
ſche Grenze beordert; dieſe öffneten aber ihren Stammgenoſſen die Reihen. 
Die Mißſtimmung, welche hier herrſcht, iſt unbeſchreiblich. Ueberall Ver⸗ 
dachtigung und Hoffnungsloſigkeit, man ſieht kein Ende des Wirrwarrs 
und ſehnt ſich ſchon nach irgend einer Löſung. (D. A. Ztg.) 
Peſth, 22. Auguſt. In Folge der Nachricht von der Niederlage der 
Ungarn bei St. Thomas war geſtern eine ſehr ſtürmiſche Sitzung im Hauſe 
= Oeputirten. Es iſt nämlich unzweifelhaft, daß ein General in der 
fange bei St. Thomas die Ungarn in dem Augenblicke durch Contrebefehle 
Se als ihr Sieg gewiß ſchien. Die Ungarn ſollen bereits auf den 
N kb geweſen fein, als auf einmal die fie ſchützende Kanonade ver⸗ 
Polteich end fie im Stiche gelaſſen wurden. Moritz von Perzel, welcher 
51 funde im Miniſterium des Innern geweſen, wegen der reaktionairen 
det Rede 85 Miniſteriums aber feine Stelle niederlegte, erklärte nun von 
operatſonen ae daß in der Anordnung oder Ausführung der Kriegs⸗ 
ſehe aber une erketh, ſei) er achte 15 K den Kriegsminiſter Meßaros, er 
ungern in deſſen Handen das Kriegsxortefeuile. Er trage daher 


deren Bevollmächtigten hierher geſandt. 


U 


darauf an, ein Kriegs⸗Comits niederzuſetzen und nöthigenfalls bevollmäch⸗ 
tigte Kommiſſaire ins Lager zu ſenden, welche dort die ſtrengſte Unterſuchung 
anſtellen ſollten. Das Haus hörte den Redner mit tiefſter Aufmerkſamkeit 
an. Der Regierungs- Kommiſſair Moritz von Szentkiralgi, welcher als 
Kourier aus dem Lager gekommen, legte Verwahrung ein gegen die Allge⸗ 
meinheit des der militairiſchen Kriegsleitung gemachten Vorwurfs der Ver⸗ 
rätherei und gab alſo ſtillſchweigend den theilweiſen Verrath zu. Aber jetzt 
erhoben die Miniſter Meßaros, Bathvani, Koſſuth und Szechend ſich gegen 
Perzel; ſie warfen ihre Portefeuilles hin, „morgen iſt kein Miniſterium 
mehr“, wenn das Haus nicht ſogleich ſeine Mißbilligung gegen Perzel aus⸗ 
ſpreche und dem Miniſterium abermals ein Vertrauens Votum gebe. Die 
miniſterielle Majorität erhob nun einen ungeheuren Lärm gegen Perzel. 
Das wilde Schreien und Durcheinander dauerte beinahe 4 Stunden und 
endete mit dem Vertrauens Votum für das Minifterium und der Mißbilli⸗ 
gung gegen Perzel. Koſſuth hatte die Ernennung einer Kommiſſion bean⸗ 
tragt, vor welcher Perzel die Begründung ſeiner ſchweren Anklage führen 
ſolle. Die Majorität klatſchte Beifall, als aber Meßaros verlaugte, daß 
Perzel nicht einer Kommiſſion des Hauſes, ſondern dem Miniſterium des 
Berkrauens feine etwaigen Beweiſe vorlege, erklärte ſich die Majorität für 
Meßaros. In der Nacht fand wieder eine außerordentliche Sitzung ſtatt, 
in welcher in Betreff des Rekrutirungsgeſetzes zwiſchen dem Entwurf des 
Kriegsminiſters Meßaros und dem Amendement des Finanzminiſters Koſſuth 
entſchieden ward. Die Majorität ſprach ſich für Meßaros aus. (Bresl. Z.) 


Dänemark 2 

Kopenhagen, 23. Auguſt. Die Unterhandlungen wegen des Waffen⸗ 
ſtillſtandes find am 19. d. Ms. abgebrochen worden, weil man ſich däni⸗ 
ſcher Seits weigerte, die Gültigkeit aller von der proviſortſchen Re⸗ 
gierung ſeit dem 24. März getroffenen Verfügungen und Erlaſſe zuzu⸗ 
geſtehen. Am 20. d. Mts. traf ein preußiſcher Unterhändler aus Malmö 
hier ein, um die Unterhandlungen wieder anzuknüpfen, däniſcher Seits 
wollte man jedoch nichts mehr von Waffenſtillſtand hören, ſondern ſich nur 
mit Unterhandlungen wegen eines definitiven Friedens befaſſen. In Folge 
deſſen begab ſich Graf Knuth nach Malmp, wo man ſchwediſcher Seits 
zu Gunſten Dänemarks 2 Millionen Rthlr. Bko. Kriegskoſten forderte, 
wie behauptet wird, zur Deckung für die von den ſchwediſchen Reichs⸗ 
ſtänden bewilligte Summe, wofür angeblich die genommenen deutſchen 
Schiffe verpfändet ſein ſollen. Deutſcher Seits hingegen wurde eine For⸗ 
derung von 8 Millionen (Bankthalern?] Kriegskoſten und Schadenerſatz 
verlangt. Eine Einigung ſcheint daher ſehr ſchwer zu erzielen. Ob nun 
dennoch eine Waffenruhe zu Stande kommt, vermögen wir hier nicht zu 
beſtimmen; fur uns kann eine ſolche nur wünſchenswerth ſein, weil die 
Jutländer dadurch Zeit gewinnen, ihre Ernte einzubringen und nach Eng⸗ 
land zu verſchiffen. Uebrigens geht das Gerücht, daß nicht allein in aller 
Stille Truppeusderſtärkungen aus Schweden nach Fühnen und Seeland (90 
verſchifft werden, ſondern auch von der gegenwartig 17 Segel ſtarken 
ruſſiſchen Flotte eirea 4000 Mann nebſt einem Feldlazareth auf Möen ans 
Land geſetzt worden ſeien. f (Hamb. C.) 
N Fraukreich. 

Paris, 22. Auguſt. Eine Scene, wie die Nationalverſammlung ſie 
geſtern dargeboten, ſteht ſeit dem Beſtehen letzterer einzig da. Es war 
nahe daran, daß man handgemein wurde. Die Bergpartei erhob ſich und 
forderte mit Mienen und Geberden ihre politiſcheu Gegner heraus. Mit 
geballter Fauſt ſtürzte Hr. Thomas auf den Redner der Tribune los nur 
mit Mühe gelang es, die Parteien zur Ruhe wieder zu bringen. Die 
Vorſichtsmaßregeln des Gouvernements dauern fort. Man billigt die 
Suspenſion von Journalen, welche offen den Umſturz predigen. Das 
Lampion iſt auch unterdrückt. In dem Artikel, der oben mit Beſchlag be⸗ 
legt worden, war das Programm der neuen Inſurrektion entworfen. Das 
Fauborg St. Antoine und St. Marceau ſollten ſich in Maſſe erheben, 
allein unbewaffnet. Die Männer ohne Waffen, die Weiber mit ihren 
Kindern im Arme, die zweite Legion auch unbewaffnet voran ſollten ‚fie 
ſammtlich zur Nationalverſammlung ziehen, wo dann ein Abgeordneter der 
Nationalverſammlung erklaren ſollte, daß, nachdem die Republik Aller Er⸗ 
wartungen enttäuſcht, man im Namen Frankreichs die Nationalverſamm⸗ 
lung auffordere, Heinrich V. wieder auf den Thron des heiligen Ludwig 
zu ſetzen. Die Art, wie das Lampion dieſen Plan beſprach, zeigte, daß 
es in legitimiſtiſchen Solde ſtehe. Es iſt gewiß, daß die Legitimiſten 
rührig ſind. Die rothen Republikaner machen gute Miene dazu und laſſen 
ſich von ihnen brauchen, um ihrer eigenen Zwecke willen. — Die Preſſe 
will wiſſen, die gemäßigte Fraktion werde den Antrag auf eine Tagesord⸗ 
nung ſtellen, worin man erkläre, daß die Kommiſſion in gewiſſenhafter und 
lohaler Weiſe ihre Miſſion erfüllt und daß der Bericht der Exekutivgewalt 
überwieſen werde, damit ſie die dadurch nöthig gewordenen Maßregeln treffe. 

— Der Bien public, ‚das Journal des Herrn v. Lamartine, ſucht dem 
Volk, welches wahnſinnigen Lehren zum Opfer gebracht wird, die Augen 
über ſeine Führer zu 1 85 Der Kommunismus, ſagt das Blatt, pre⸗ 
digt Euch, Ihr ſollt die Arbeit verlaſſen und auf die Barrikaden treten 
und fechten! Ihr ſollt fechten und ſterben, weil Euch Eure Apoſtel dazu 
auffordern. Aber was thun und thaten ſie in dem Augenblick, wo Paris 
mit Blut und Pulverdampf bedeckt war, wo die Musketen die Forderungen 
der Irregeleiteten ausſprachen und die Kanonen die Antwort der geordne⸗ 
ten, auf Rechtszuſtände gegründeten Geſellſchaft gaben? Was thun fie? 
Sie laſſen in ihren Journalen und „Flugſchriften die Trompete des Auf⸗ 
ruhrs neu erſchallen. Sie liegen mit der Eigarre im Munde im Fenſter 
und ſehen dem erhabenen Schauſpiel der Schlacht zu! Leichen werden vor⸗ 
„uber getragen, alle Herzen find in Verzweiflung, die ganze Stadt in 
Thränen. Und fie? Aks vorſichtige Generale, die ihre Truppen ins Feuer 
geſandt haben, ſchauen fe der Schlacht aus ſicherer Ferne zu! O, Volk! 
Siehe hin und urtheile dann, ob dieſe Führer Beine Freunde ſind! 

— Rußland hat die franzöfifihe Republik anerkannt und einen beſon⸗ 
I N General Leflot, Freund des Ge⸗ 
nerals Cavaignac iſt zum Geſandten nach St. Petersburg ernannt. 

— Als die Regierung vorige Woche Kenntniß von dem Einzuge der 
Oeſterreicher in Bologna erhielt, ſchickte ſie eine neue Note nach Wien 
und ſtellte einen Casus belli auf, wenn die öſterreithiſchen Truppen nicht 
ſofort das römiſche Gebiet räumten. Die Regierung hat weder auf dieſe, 
noch auf die früheren Vermittelnngs⸗Anträge eine Antwort erhalten, zwei⸗ 
felt aber keinesweges daran, zu einem für Frankreich und Oeſterreich 
1 Ueberefnkommen und zur Aufrechthaltunz des Friedens zu 
gelangen. N i 


Paris, 22. Auguſt. Das geſtrige Geſtändniß Ledru⸗Rollin's, daß 
die Expeditionen gegen Belgien, Baden und Savoven auf ſein Geheiß aus 
Geldern des öffentlichen Schatzes beſtritten worden ſeien, macht ziemliches 
Aufſehen. Dies Bekenntniß bildet einen ſonderbaren Gegenſatz zu den 
früher von Lamartine aus Anlaß dieſer Expeditionen, die er als ſtrafbare 
Verſuche und als Attentate gegen die Republik bezeichnete, deren Loyalität 
dadurch den fremden Mächten gegenüber kompromiktirt werde, über die aus⸗ 
wärtige Politik Frankreichs abgegebenen Erklärungen. f a 

— In der heutigen Sitzung der Nationalverſammlung wurde die Er⸗ 
örterung über den Dekret-Entwurf bezüglich der gütlichen Concordate fort⸗ 
geſetzt. Das Wort war an Herrn Dupont de Buſſac, um eine neue 
Faſſung des Art. 4 vorzuſchlagen. Der Finanzminiſter: „Man hat uns 
geſtern vorgeworfen, daß wir uns über den fraglichen Dekret⸗Entwurf nicht 
erklärt hätten. Der Entwurf iſt nicht bloß ein revolutionäres⸗Geſetz, 
ſondern er droht, alle Garantieen des Handels⸗Geſetzbuches zu Gun 
einiger Intereſſen aufzuheben. Die Frage bewegt ſich übrigens bloß zwi⸗ 
ſchen Gläubigern und Schuldnern. Die Republik oder ihre Zukunft ſind 
dabei nicht betheiligt. Wir haben ein Handelsgeſetzbuch, und darin, daß 


wir eine Revolution gemacht haben, liegt kein Grund, daſſelbe aufzuheben; 


eben ſo wenig liegt darin ein Grund für einen Theil der Verſammlung, 
nicht mitzuſtimmen, wie er es gewöhnlich thut. Wir ſind der Anſicht, daß 
Verpflichtungen treu erfüllt werden müſſen; in dieſer Beziehung find wir 
konſervativ und werden es oft ſein. Eben ſo, wie ich die empiriſchen 
Mittel, z. B. das Papiergeld, in welchem Manche das einzige Rettungs⸗— 
mittel für die Republik erblickten, verworfen habe, verwerfe ich auch dies 
Geſetz, welches unſer Handelsgeſetzbuch antaſtet. Es darf keine Intereſſen 
außerhalb der Intereſſen des Landes geben. Von dem Augenblicke an, wo 
der zweite Paragraph des Art. 4 verworfen wurde, war nicht mehr das 
Intereſſe des Landes, ſondern ein anderes Jutereſſe die Triebfeder Ihres 
Handelns. Wir wollen dem Lande wieder Ueberfluß verſchaffen; dazu iſt 
nöthig, daß der Handel neu belebt wird und dazu können wir nur durch 
die Rückkehr des Kredits und durch die Achtung vor eingegangenen 
Verpflichtungen gelangen.“ Hr. Benard ſuchte das Geſetz gegen den Vor⸗ 
wurf, daß es revolutionair ſei und Garantien unterdrücke, zu vertheidigen. 


Er wunderte ſich zugleich über den ſchnellen Wechſel der Anſicht des Mini⸗ 


ſters, da er doch im Konſeil den Entwurf gebilligt habe. (Hr. Goudchaur: 
„Das iſt falſch!“ Hr. Favre heftig: „Wie? Falſch? Es iſt wahr!“ Mur⸗ 
ren und Rufe zur Ordnung.) Hr. Benard: „Das Geſetz iſt nicht revolu⸗ 
tionair; es iſt bloß den Umſtänden angepaßt, welche nothwendig eine Ver⸗ 
änderung im Geſetze nach ſich ziehen mußten. Gerade um der Ehre der 
Republik willen wünſche ich, daß ſie das wahre, das einzige Mittel ergreife, 
die den leidenden Handel behindernden Feſſeln zu beſeitigen. Will die Ver⸗ 
ſammlung dem Handel helfen, ſo wird ſie den Entwurf genehmigen; will 
fie ihm den letzten Schlag verſetzen, fo wird fie ihn verwerfen.“ (Murren.) 
Der Konſeils⸗Präſident: „Der vorige Redner hat ſich nicht durchaus parla⸗ 
mentariſch ausgedruckt. Er hat von dem geſprochen, was im Konſeil ge⸗ 
bet worden fen ſoll. Wir können nicht geftatten, daß man die individuellen 
nfichten der Mitglieder des Konſeils für die Anſicht des Konſeils ausgiebt. 
Dieſe letztere Anſicht kann nur in dieſer Verſammlung durch die Miniſter 
ausgeſprochen werden.“ Hr. J. Favre behauptete, daß die Regierung, und 
nicht ein einzelnes Mitglied derſelben, ihre Anſicht der Frage geändert habe. 
Nachdem noch Cavaignac und Dupin geſprochen hatten, wurde bei Abgang 
der Poſt der Art. 4 und mit ihm der von Fabre und Duvont u 
Vorſchlag verworfen. (K. Z.) 
— Das Journal: l’Assemblee nationale predigt ſeit mehreren Tagen 
ganz offen, daß es kein anderes Mittel des Heils gebe, als Frankreich 
wieder zur Monarchie zu machen. Der Prinz von Jonville würde den 
Herzog von Bordeaux wieder nach Frankreich führen und auf den Thron 
ſeiner Väter ſetzen. Dieſer dagegen verpflichtet ſich, die Thronfolge dem 
Grafen von Paris zu ſichern. Uns wurde die eben angegebene Löſung des 
republikaniſchen Knotens ſchon vor ungefähr ſechs Wochen als ein in den 
1 Kreiſen Frankreichs gelegter Plan von Frankfurt aus mitgetheilt. 
enn ihn die Junitage nicht erzeugt haben, ſo iſt dem damals kaum ge⸗ 
bildeten Keime aus jenen Blutſtrömen viel Nahrungsſtoff zugefloſſen. Wie 
gegenwärtig die Verhältniſſe jenſeits des Rheines liegen, ſo gehört ſeine 
Verwirklichung durchaus nicht unter die Unmöglichfeiten. Die wenigen 
Monden haben das Volk ſo ziemlich belehrt, daß das: „Stehe auf, damit 
ich mich dahinſetzen kann“ in der Republik ſowohl wie in der Monarchie 
das punctum saliens alles politiſchen Treibens bildet. Denn daß die 
„Freiheit“ unter den jetzigen Zuſtänden im Vergleich ſelbſt mit den Be⸗ 
ſchränkungen des Julithrones Etwas an Umfang oder Inhalt gewonnen 
Lu wird doch wohl Niemand ernſtlich behaupten wollen. Das übrige 
uropa aber würde aus dem Jahre 1848 dann die gute Lehre nehmen, 
daß, ſobald es den Franzoſen über kurz oder lang einmal wieder einftele, 
eine Republik zu veranſtalten, ſie darin ja nicht von Außen geſtört werden 


dürften, wenn Alles gut gehen ſollte. — Auch der National geſteht heute, 


daß große Unruhe und Spannung in Paris herrſche, und daß man am 
Vorabende einer neuen Bewegung zu ſtehen ſcheine. Er hält die Bewe⸗ 
4 Pi die ſich vorbereitet, für eine legitimiſtiſche und glaubt, daß ſie die 
iskuſion des Unterſuchungs⸗Rapportes zum Vorwande nehmen wolle, um 
die Gemüther der Bevölkerung aufzuregen. Er fordert daher die Repu⸗ 
blikaner aller Nuancen zur Einigkeit auf, um vor Allem die Feinde der 
Republik zu beſiegen. a . 
Städtiſches. 

Die Sitzung der Stadtverordneten am 29ften d. M. fällt aus. 

: fen ae ed 


Aufruf zur Wohlthätigkeit! 

In der Nacht vom gten zum 10ten d. Mts,, gegen 12 Uhr brach in dem 
Dorfe Brünken eine Feuersbrunſt aus, die ſich bei ſtarkem Weſtwinde mit ſo 
entſetzlicher Schnelle ausbreitete, daß in kaum 1 Stunde 3 Bauergehöfte mit der 
Auer reichen Erndte, 3 dazu gehörige Familienhäuſer, 2 Büdnergehöfte und die 

üſterſcheune nebſt Ställen in Aſche gelegt wurden. — 12, davon 7 der arbei⸗ 
tenden Klaſſe angehörende Familien, aus einigen 70 Seelen beſtehend, haben mit 
threm Obdach ihre ganze Habe verloren und kaum das nackte Leben gerettet. 

er Unterzeichnete wendet ſich an Menſchenfreunde, beſonders auch an die bekannte 
Mildthätigkeit der lieben Bewohner Stettins, mit der dringenden Bitte; den Un⸗ 
glücklichen in ihrer großen Noth durch milde Gaben beizuſtehen. 


Zur Empfangnahme derſelben find bereit; der Kaufmann Herr Albert Gra⸗ 


witz, Speicherſtraße No. 52 und die Expedition dieſer Zeitung. 
Clebow, den 2iſten Auguft 1848, 
Schwebes, Paſtor bier und in Brünken. 


en 


Weiten, einige Pöſchen 91 Pf. cel 5 
Weizen, einige Poͤſtchen ſchwerer Pommerſcher in i 70 
Thlr. gehandelt. \ ? “ a. A 
„Roggen, in loco für ſchwere Waare 30 und 31 Tolk. bezahlt, und jept 
für 87 — 88 pfd. 32 Thlr, für 8öpfd. 31½ Thlr. und für 82pfd. 31 Thlr. a 
pr. September — Oktober S2pfd. geftern Nachmittag u. heute 315 — 32 Thlr. 
bez., bleibt zu 31 Thlt. offerirt; pr. Frühjahr 34 Thlr. bez. und Geld, 35 Thlr. 
ferner gefordert. ; 

Spiritus, aus erſter Hand zur Stelle und aus zweiter Hand ohne Fäffer 
0 15 I % bezahlt, mit Fallen 21% gekauft, pr. Sept. — Oktober 
9 „o bezahlt. 2 

Rüböl, in loco 10 ¼ Thlr. bez., pr. Sept. — Okt. 10 ¼% Thlr. zu ha 
pr. Okt. — Nov. 10% — 10%, Thlr. bez., pr. Nov. — Dez zu Wachen 15 


Heutige Land⸗Marktpreiſe: 

Weizen Erbſen 
28 30 Thlr. 24-26 Thlr. 14 16 Thle. 3230 Thlk, 

Berlin, 26. Auguſt. 2 


60—64 Thlr. 
Weizen, nach Qualität 60 — 64 Thlr., 88 pfd. gelber ſchleſtſcher 6 
a 8 x a 1 
oggen, in loco 30 — 32 Thle., S2pfd. pr. Sept. — Okt. 30 — 305 

Thlr. gemacht, Oktober — Nov. 31 Thlr. gem. \ 2 

Hafer, in loco nach Qualität 16 — 17%, Thlr. 

Erbſen, Kochwaare, 40 Thlr., Futterwaare 36 Thlt. 

Winter⸗Rübſen, 67 ½ Thlr. bezahlt. 

Leinſaat, 46 — 44 Thlr. ; 5 

Rübol, in loco 10¾ — ½ Thlr. Aug, — Sept. 10% —Y, Thlr., bei, 
pr. Sert. — Okt., desgl., pr. Sptb. — Okt. 10% — 10% Thlr. bewilig, 
Okt. — Nov. 11 — 10½᷑ Thlr., Nov. — Dez. 11½ f — ½ Thle. 

Spiritus, in loco ohne Faß 19 Thle. bez., und Br., 18 ¼ Geld, mit ah 
18%, lt. Sept. — Okt. 18 Thlr. Br 17%, Geld, Okt. — Nov. 17%, Tölt. G 


Berliner Börse vom 26. August. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere u 


Getreide⸗ Bericht. 


Roggen Gerſte Hafer 


N 
Geld- Course. 
Ziusfuss. | Brief. | Geid Gem. Zinstuss. | Brief Geld.] Gem 
1 1 1 * 
St. Schuld-Sch. 33 7472 7312 Kur- & Nm. Ptübr. 34 903 | — 
Seeh. Präm- Sch. | 888 — Schles. do- 34 — — 
K. & Nm. Schldy. 32 | — = do. Lt. B. gar. do. 33 — — 
Berl. Stadt- Gl. 38 — — a vr. Bk-Anth-Sch. — 86 85 
Westpr. Pfubr. 34 — 78 — 1 
Grosh. Posen do. 4 RS 964 Friedriebsd’or. = 1374 1372 
do. do. 3% 784 784 Aud. GIdw. as tlt.— 124 124 
Ostpr. Pfaudbr. 32 — 855 Disconto — 34 42 
Pomm. do. 33 905 90 


Ausländische Fonds. 
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Russ Hamb. ert. 5 — ei: Poln. neue Pfdbr. 4 
do. b. Hope 8 4. 8.5 — er do. Part. 500 Fl. 4 
do. do. I. Aul. 4 — el do. do. 300 Fl. — 
2 im \ 

do. Stiegl. 24 4. 4 803 — Hamb. Feuer-Cas 35 

WE 3 As 44 — — do. Staats-Pr.Aul | _ — 
do.v.Rtbsch- Ist. 4 51004 — 992 Holl. 2112 oſo Int. 21 — 
do. Poln.SchatzO | 4 64. 644 | % Kurh. Pr-O. 40 th. 8 — 
do. do. Cert. I. A. 5 7555 75 Sard. do. 36 Fr. SEN 
dgl. L. B. 200 EL. | | 124 N. Bad. do- 35 Fl. > er 
Pol. Pfdbr. a. a. C. A| 89: 883 | N 
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senbahn-Actien. 
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'S 
stamm Actien,| g |Tages-Cours.$ Priorit -Actien 2 Tages- Cours, 
Berl. Auh- Lit. A ß 47488 B. Berl-Aubalt 4.83 bz. 

do. Hamburg | 4 2068 B. 67 2be ub do. Hamburg 6 903 6. 

do, Stettiu-Stargard 4 688 B 60. Potad.-Mugd. 477 6. 

do. Potsd.-Magdebg: | 4 453 a5 3bz. do. do 5861 bz. 
Magd.-Halberstadt 4 71108 bz. Mapdb.-Leipaiger . 4 

do. Leipziger 415 — Halle-Thüringer 47 83 bz. u. B. 
Halle- Thüringer 4 — 52 bz. Cöln-Minden . 41 904 8. 
Cöln-Minden 32 — 754 8. Rkein. v. Staat Bar.. 34 — 10 

do: Aachen 4 455 8. do, 1 Priorität, 4754 6. 
Bonn-Cöln . eee N do. Stamm-Prior. 469 8 
Düsseld- Elberfeld 4470 G. Düsseld.- Elberfeld „ 4 — 
Steele- Vohwinkel. . | 4— 35 B. | Niederschl.-Mürkiselu 482 bp, 
Niederschl. Märkiseh. 134 IQ. bz. do. do 5033 br. u, U. 

do. Zweigbabn 4— — do. III. Serie 1.5 904 bz. 
Überschles. Litr. A: 34 690: 6. 91 B. 05 Zweigbalu . 43 764 8. 

do Lit. B. 3 6 901 8 do. 40. 5 6 
Cosel-Oderberg 4 Sn Nag Öberschlesisehe 4 89 
Breslau- Freiburg. 45 Cosel-Oderberg 5 
Krakau-Obersehles. 4 % 11 55 887 4 Steele-Vohwinkel 577 6 
Bergisch- Märkische 4 — 57 B. Breslau-Freiburg 44 — 
Stargard-Posen 4 — 672 67 bau 1 

@uittungs- 2 7 Ausl. Stamm- 

Bogen. 5 Actien, 
Berlis-Aubalt Lit. B. 50 Dresden- Görlitz 47 
Brieg-Neiss se 128 bz. u. B. Leipzig-Dresden 4 — 
Magdeb.-Witteuberg 460 B. Chemuitz-RisSea 4 — 
Aachen-Mastricht . . 430 wg Süchsisch-Bayerische Arm 
Thür. Verbiud.-Bahu 4420 Kiel-Altounan An 
Ausl. @uittgs.- | Amsterdam Rotterdam] 4 Fr 
Bogen, Mecklenburger 4343 B. 

Ludw.-Bexbach 24 Fl. | 490 — | * 
Pesther 26 Fl. 480 — 

Fried.-Wilh -Nordb. 465 aa4112jadbz. | | 
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Barometer und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 
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Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
28. Auguſt 5 


1848. 


urch die großen Exeigniſſe. der neueſten Zeit iſt die frühere, rein monar⸗ 
site S art und dem Preußiſchen Volke ein Antheil an der Re⸗ 
gierung eingeräumt. Die Bevormundung hat aufgehört, und fein Schickſal ruht 


von jetzt ab in ſeiner Hand, und hängt ab von dem weiſen Gebrauche, welchen 


5 ver Freiheit zu machen verſteht. 0 N : 
= "Bis jetzt 15 die neue Errungenſchaft nur bittere Früchte getragen; aber es 
erwacht ſchon im Volke mit jedem Tage mehr und mehr das Gefühl, eine Beſſe⸗ 
5 der Verhältniſſe ſei nur zu erwarten, wenn diejenigen, welche den Genuß 
der Freiheit und die Förderung der materiellen Wohlfahrt wollen, ſich zur Er⸗ 
reichung dieſes Zweckes brüderlich vereinigen. Ein ſolcher Verein iſt geſchloſſen, 
und ſchnell verbreitet er ſich über 0 10 Land, ein Zeichen, daß das Bedürf⸗ 

i in allgemeines geworden iſt. ; 
u 1 0 ſich ale in der Mitte eines nach freier Entwickelung ſtrebenden KR 
kes ein großer Verein bildet, ſo iſt es Pflicht, ſich, der Geſammtheit gegenü er, 
offen über Zweck und Mittel auszuſprechen: dies iſt lohal und der Verein ver⸗ 
ſäumt es daher nicht, es durch ſein Organ zu thun. RN 

Der „Verein zum e 1 Sn 575 Förderung des Wohl⸗ 

3 aller Volksklaſſen“ verfolgt eine dreifache Tendenz: 5 

ne A alle Eingriffe in das Eigenthum und die Heiligkeit 
der Verträge; 1 

2) eine die Geſammtwohlfahrt des Volks fördernde, und 5 l 
3) eine die Einigung der noch getrennten Klaſſen vermittelnde Tendenz. 
Sein Wahlſpruch iſt Gerechtigkeit und Liebe — als das Symbol der Wirkung 
nach außen — Gleichheit vor dem Geſetz, Gleichheit der Rechte, „Gleichheit in 
den Steuern nach Naß Ahr der Pic Steuerkraft, Einigkeit in Förderung des 
Gemeinwohls nach Maßgabe der Pflichten. N 

Nas 55 kiſten Punkt betrifft, fo iſt Die Sicherheit der Perſon und des 
Eigenthums, ſo wie die Heiligkeit der Verträge eine Fundamental⸗Beſtimmung 
jedes Staatenverbandes, und alle Bürger, ſelbſt die, zu deren Gunſten eine Be⸗ 
raubung Anderer erfolgen ſoll, haben ein gleiches Intereſſe an der Heilighaltung 
des Rechtszuſtandes, weil jede Gefährdung deſſelben auch ihr Eigenthum bedroht. 
In dieſer Beziehung auf eine weitere Beweisführung eingehen zu wollen, würde 
eine Beleidigung ſein und dahin deuten, daß das Rechtsgefühl ſchon fo tief im 
Volke geſunken wäre, daß eine ſolche nöthig erſchiene. FT 

Wie nun der Verein auf das Entſchiedenſte jeder von den Miniſtern bean⸗ 
tragten Eigenthumsverletzung ſich mit aller Kraft entgegenſtellen wird, ſo erkennt 
er es auf der andern Seite als ſeine Pflicht an, mit allen ihm durch feine gei⸗ 
ſtigen Kräfte und umfaſſenden Bekanntſchaft mit den abweichenden Verhältniſſen 
der verſchiedenen Landestheile zu Gebote ſtehenden Mitteln die Regierung auf 
jede Weiſe zu unterſtützen, und wünſcht er im Intereſſe des Landes, daß die 
Räthe der Krone ihm Vertrauen ſchenken und Gelegenheit geben wollen, ſich nütz⸗ 
lich zu beweiſen. x 

Wie den Miniftern, fo wird ſich der Verein auch bemühen, der National 
Verſammlung, wo es nöthig ſcheint, Aufklärung über factiſch beſtehende Verhält⸗ 
niffe zu ertheilen, um die Hohe Verſammlung in die vollſtändigſte Ueberſicht der 
Zuſtände zu ſetzen, wie fie ſich in den einzelnen Landestheilen vorfinden; und wird 
der Verein nicht unterlaſſen, die Volksvertreter mit den Wünſchen des Landes 
bekannt zu machen. Er giebt ſich hierbei der feſten Hoffnung hin, daß der gute 
geſunde Sinn, der ſich in der Mehrzahl des Preußiſchen Volkes findet, ſich auch 
in ſeinen Vertretern ausdrücken wird. i 

Was den zweiten Punkt, die Förderung des Wohlſtandes der Nation be⸗ 
trifft, ſo eröffnet ſich hier ein weites Feld der Thätigkeit, von welchem wir vor⸗ 
läufig nur einzelne der wichtigſten Punkte bezeichnen wollen. Zu dieſen zählen 
wir: 2 

a) die Herſtellung des jetzt fo tief erſchütterten Kredits; eine der weſeutlichſten 
Bedingungen derſelben iſt aber die Ordnung des Staatshaushaltes. So 
lange noch die Befürchtung beſteht: der Regierung könnten die Mittel fehlen, 
die laufenden Bedürfniſſe zu befriedigen, und nicht ſolche Finanzmaßregeln 
getroffen worden find, wodurch dieſe geſichert erſcheinen, wird das baare Geld 
ſich dem Verkehr entziehen, der Cours der Effekten ſeinen niedrigen Stand 
behalten und der ganze Verkehr gelähmt bleiben. Der Verein wird es ſich 
zur Aufgabe machen, in dieſer Beziehung Anträge zu ſtellen. 

Die Lage unſerer Fabriken und des Handels: der Verein wird ſich bemühen, 
ſowohl die Mittel zur Milderung des gegenwärtigen Drucks beider, als des 
künftigen Aufblühens dieſes wichtigen Hebels des National⸗Wohlſtandes zu 
erforſchen. — In einer beſondern Einladung zur Theilnahme an der Be— 
rathung, wie der Noth der Fabriken und die durch den däniſchen Krieg her⸗ 
beigeführte der Küſtenländer abzuhelfen ſei, wird dieſer Gegenſtand weitläuf⸗ 
liger behandelt werden. 

Die Unterſuchung der innern gewerblichen Zuſtände, der Urſachen, welche 
dieſe jo niederdrücken, und der Mittel, ſelbige neu zu beleben, 

Der Mittelſtand, deſſen Thätigkeit von fo großem Einfluß auf das innere 

Leben iſt, der jo viele Hände beſchäftigt, verdient vor Allem die größte Be- 
achtung, und die Sorge des Vereins wird ſich ganz beſonders dieſem Ge⸗ 
genſtand zuwenden, und rechnet er auf ein bereitwilliges Entgegenkommen. 
Die Prüfung der Mittel und Wege, wie die Lage der arbeitenden Klaſſen 
Por eine den ewigen Regeln des Verkehrs entſprechende Weiſe zu verbeſſern 
ei. 
Die Aufzählung der Punkte, welchen der Verein ſeine beſondere Sorgfalt 
widmen wird, wird den Beweis führen, daß die Glieder deſſelben von dem hö 
hern Geſichtopunkte ausgehen: in der Förderung der allgemeinen Wohlfahrt die 
ſicher ſte Bürgſchaft ihr eigenen zu finden. 5 \ 


Aus der Hauptſtadt. 


Himüber, hinüber 
Zum heimiſchen Strand! 
Ich weile viel lieber 
Im pommerſchen Land, 
Als hier, wo die Freiheit 
Die Frechheit bewahrt 
Und mit dieſer Zweiheit 
Die Lüge ſich paart. 
Hinüber, ihr Blicke, 
Hinüber mein Herz! 
Hier lauert die Tuͤcke, 
J Hier findet ihr Schmerz; 
Dort ftieht noch in Ehre 
Die Treue und Zucht 
Hier waltet die Lehre 
Die beide verflucht. 


Der Zungenheld ſchaltet 
Im tobenden Kreis, 

Doch ach! wo entfaltet 
Sich himmliſcher Preis? 


„ 


— 


— 
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Den 23. Auguft, 


alte 
Die Selbſtſucht erſcheint, Kaſſen⸗Beiträge, i Jahr i 
re m id ſſen⸗Beiträge, vom Anfange diefes Jahres ab ein 
Die Liebe geeint. 
Ich fühle die Leere, 
Die Seelen hier drückt; 
Wer glücklich hier wäre 
War nie noch beglückt. 


Hinüber drum wieder 

Zum heimiſchen Strand! 
Ich weile viel lieber 

Im pommerſchen Land! 
Dort wallet im Buſen en 

Noch felige Ruh, 

Hier ſchweigen die Muſen 

Und weinen dazu. 


Was die dritte Aufgabe des Vereins betrifft, ſo ſteht dieſe den beiden an⸗ 
dern an Wichtigkeit vollkommen zur Seite, und iſt dahin gerichtet; durch Wort 
und That Alles anzuwenden, um eine innige Verbindung der verſchiedenen Volks⸗ 
klaſſen hervorzurufen. „Nur die Einigkeit macht ſtark“ und wir bedürfen der 
Kraft! Leider beſteht noch immer ein gewiſſes Mißtrauen unter den verſchiedenen 
Klaſſen der Nation: es falle mit den Urſachen, welche früher vielleicht die Ver⸗ 
anlaſſung dazu gegeben haben. 0 0 

Zwar fängt die frühere Spaltung ſchon an, dem beſſern Sinn zu weichen, 
ſchon reichen ſich die vorurtheilsfreien Männer aus den verſchiedenen Ständen 
zur Verfolgung höherer Zwecke brüderlich die Hand, und der Verein hofft, daß 
der gefunde Sinn und das gemeinſchaftliche Intereſſe dazu beitragen werden, 
jenen wunden Fleck zu heilen. 5 

Das große Publikum, an welches dieſe Worte gerichtet ſind, wolle ſie be⸗ 
herzigen, die Gefahr erkennen, in der Preußen ſich befindet. Es begreife die Zeit 
und ſtoße von ſich alle engbergigen Anſichten, die nur trennen und ſchwächen. 
Der Verein ſchließt mit der Verſicherung, daß Männer aus jeder Klaſſe des Vol 
ihm willkommen fein werden, und er dem den erſten Rang einräumen wird, ö 
dem theuern Vaterlande die weſentlichſten Dienſte geleiſtet. 

Der Ausſchuß des Vereins zum Schutz des Eigenthums und der Förderung 
des Wohlſtandes aller Volksklaſſen. 
Der Präſident. gez. Bülow-Cummerow. 


Statuten 


des 
Vereins zum Schutz des Eigenthums und zur Förderung 
des Wohlſtandes aller Volksklaſſen. 


Ft 
Zweck des Vereins. 

Da von der Sicherheit des Eigenthums, von der Heiligkeit der Verträge, 
von der Sparfamfeit und Ordnung im Staatshaushalt, von der gerechten Ver⸗ 
theilung der Abgaben und ihrer zweckmäßigen Verwendung die Wohlfahrt aller 
Klaſſen des Volks abhängt, ſo ſind es im Allgemeinen dieſe Gegenſtände, welchen 
der Verein vorzugsweiſe ſeine Aufmerkſamkeit ſchenken und die er unter ſeinen 
Schutz ſtellen wird. 

„Seine Aufgabe wird es fein, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden geſetzlichen 
Mitteln ſich jedes Eingriffs in das Eigenthum, jeder Verletzung der beſtehenden 
Verträge — von welcher Seite ſie auch kommen mögen — mit Kraft zu wider⸗ 
ſetzen und auch dahin zu wirken, daß Niemandem nutzbare Rechte ohne Entſchä⸗ 
digung entzogen werden. 

10 Speziell wird der Verein ſeine Thätigkeit noch folgenden Gegenſtänden 
widmen: 

1) Hebung des Wohlſtandes der kleinen und mittleren Städte, Belebung 
der vielfach gehemmten Gewerbsthätigkeit in dieſen. 2) Beſſere Vertheilung der 
Abgaben. 3) Gründung und Beförderung von Inſtituten zur Hebung des Kre⸗ 
dits der kleineren ländlichen Grundbeſitzer. 


§. 2. 
Organiſation des Vereins. 
Der Verein äußert ſeine Wirkſamkeit durch ein Direktorium, einen Aus⸗ 


ſchuß, durch Provinzial⸗, Kreis- oder Lokal⸗Vereine und durch Generalverſamm⸗ 


lungen. 
Der Ausſchuß beſteht aus 5 Mitgliedern aus jeder Provinz. Die Wahlart 
derſelben bleibt den Provinzen überlassen. i 5 ; > 
Das erfte Mal iſt die Wahl des Ausſchuſſes provinzenweiſe in der Gene⸗ 
ralverſammlung des Vereins am 19. Auguſt c. erfolgt. Für die Provinzen, aus 
denen keine genügende Anzahl Mitglieder anweſend, oder wo dieſe Wahl an eine 
Beſtätigung durch die Provinzen gebunden war, bleibt die Ergänzung, reſp. die 
Beſtätigung vorbehalten. Inzwiſchen iſt der Ausſchuß durch den Beſchluß der 
nerd en fie SEE 5 1 8 Dieſe Wahl iſt bis zur nächſten Ge⸗ 
neralverſammlung gültig, die ſpäteſtens innerhalb 3 = 
ſammen zu berufen iſt. 1 6 5 1 a 
Für diesmal find die 3 Mitglieder des bisherigen ral = itee 
sene bis, 91 herigen Central-Comitee's dem 
Der Ausſchuß vertritt den Verein als ſein Organ nach Innen und Außen 
Er hat das Recht, ſich durch Mitglieder des Vereins zu verſtärken und für 11 155 
Fälle Sachverſtändige zuzuziehen, auch zu jeder Zeit Generalverſammlungen zu 
Sen EN ee A, 11 einem Vicepräſidenten, einem 
S Pier und drei Sekretairen beſtehendes Direktori — 
100 99 6 führt. Direktorium, welches den formel 
2 Die Beſchlußfähigkeit des Ausſchuſſes wird nicht i 5 
enden Mitglieder Adina, 53 . 


Alle Vereinsmitglieder können, jedoch ohne Sti Si 
Ausſchuſſes Weite nen f „jedoch ohne Stimmrecht, den Sitzungen des 


1 . §. 3, 
19 08 Mitgliedſchaft des Vereins. 

Die Beſtimmungen über die Mitgliepſchaft in den reſp, Kreis⸗ und Lokal⸗ 
i e 1 gn haben ſie ſich dei Cent ein Kan 
2 | g ſeiner Statuten anzuſchließen, und werden ihre Mitglieder 0 
Aci Mitglieder des Centralvereins, eee 
Be. er anderweitige Zutritt zum Centralverein wird bedingt dur Einführ 

Seitens eines Mitgliedes und Anmeldung durch daſſelbe 15 rang 


5 2 


Stumm wandelt der Gute, V. 
Mit trauerndem Sinn, 

Mit ſchwankendem Muthe 
Verhöhnet dahin. 


Ofſtcielle Bekanntmachungen. 


Die reſp. Hausbeſitzer und Adminiſtratoren benach⸗ 
lichtigen wir hiemit, daß, da durch een 
ſchluß feſtgeſtellt worden, daß, ſtatt der bisherigen nach 
dem Bedarf beſtimmten und ausgeſchriebenen Feuer⸗ 


regelmäßiger Beitrag von jährlich 2 far. von Ei . 
dert Thaler Verſicherungswerth in hen Nuten 
a 1 fgr. eingezogen werden ſoll, für das laufende Jahr 
die erſte Rate Anfangs September d. J., die zweite 
Rate aber Anfangs November d. J. gegen gedruckte 
Quittungen der Feuer⸗Societäts⸗Kaſſe erhoben werden 
wird. Stettin, den 24ſten Auguſt 1848. 
Die Feuer⸗Soecietäts⸗Deputation. 


ä —— SEms EEE 
Sicherheits⸗ Polizei, 
Ste bien 


Die unten beſchriebenen Perfonen; In 
a) der Schiffsmann Johann Friedrich Wihelm Fer⸗ 
F F. dinand Reſſin, . 


„„ 


geſteckten Zieles nicht zweifelhaft iſt. Wer aber⸗ kann dieſes anders fein, als der 
don uns hpochgeehrte und geliebte Prinz von Preußen, Königliche Hoheit, und 
Seine Ernennung zum Oberbefehlshaber des geſammten Preußiſchen Kriegsheeres 
iſt es, um welche Ew. Majeſtät wir hierdurch unterthänigſt bitten. Es wird die 
Gewährung dieſer Bitte, die ſich nicht allein unſere Kameraden der Garde⸗ und 
Linientruppen, ſondern auch die veteranen Krieger der Befreiungskämpfe von 1813 
bis 1815, ſo wie viele andere Vaterlandsfreunde anſchließen, uns ein Zeichen 
Allerhöchſter Gnade, und zugleich der Troſt fein, daß eidgetreue Unterthanen — 
denen das Wohl ihres Königs und Vaterlandes ſo wahrhaft am Herzen liegt, 
daß fie das höchſte irdiſche Gut, „das Leben“, freudig zum Opfer bringen = 
wenigſtens an den Stufen des Thrones, nach wie vor, gerechte Anerkennung finden. 
Machen jedoch höhere Rückſichten die Erfüllung unſerer Bitte unmöglich, ſo wer⸗ 
den wir dennoch, gleich unſeren Vätern, bis ans Ende unſerer Tage verharren als 
Ew. Mafeſtät getreueſte und gehorſamſte Unterthanen. 5 3 . 
Die Offiziere, Unteroffiziere und Wehrmänner de 

st in N | Bataillons. ö 


in dieſen Tagen zur Unterzeichnung Seitens der geehrten Kameraden bei den 
Bezirks⸗Feldwebeln, ſo wie anderen Ehrenmännern ihrer Wohnorte, ausliegen. 
wird, woſelbſt auch die geehrten Krieger⸗Vereine und andere Vaterlandsfreunde 
Beitrittserklärungs⸗Exemplare, zur beliebigen Unterzeichnung, in Empfang nehmen 
können. Es werden deshalb gleichzeitig alle diejenigen Herren, bei welchen Exem⸗ 
plare der Petition oder der Beitrittserklärung zur Unterſchrift ausliegen, erſucht, 
dieſes in den öffentlichen Blättern ihrer, Wohnorte zur allgemeinen Kenniniß zu. 
bringen, damit Niemandem die Gelegenheit entgehe, ſich an dieſer in jeder Be⸗ 
tehüng wahrhaften und Heil bringenden Nationgl⸗Ehrenſache zu betheiligen; 
dauptſächlich aber, damit den Offizieren, Unteroffizieren und Wehrmännern die 
Gelegenheit werden möge, ihre ehrenhaften Geſinnüngen als preußiſche Staats⸗ 
bürger und Krieger öffentlich zu dokumentiren. Unſer Loſungswort bleibt; „Mit 
Gott für König und Vaterland!“ — Sobald ſämmtliche Unkerſchrifts⸗Exemplare 
eingegangen find, werden die geehrten Kameraden fernerweit Nachricht erhalten. 
Berlin, den 20. Auguſt 1848. 1 an 
Der Verwaltungs Verein Berlin = Charlottenburger Landwehrmänner und 
a Veteranen⸗Krieger⸗Vereine von 181345. 
Bernhard. Dennerlein. E. Noack. Pfeiffer. Schleſinger. 
1 nc ni / 1 an 


Dffieielle Bekanntmachungen. 
„Bekanntmachung. N 

Der Verkauf des diesjährigen in der hieſigen Kö⸗ 
niglichen Gräberei eingeſtochenen Torfes wird nunmehr 
im größeren Umfange ſeinen Anfang nehmen. Die 
Preiſe deſſelben betragen zur Stelle 

nr Klafter Ifter, Klaſſe 1 Thlr. 21 ſgr., 

5 2ter 1 Thlr. 13 for. 6 pf., 
Zter „ 1 Thlr. 8 ſgr. 6 pf. 
Klaſſe iſt jedoch noch nicht vollſtändig 
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ten Landwehr⸗Regiments 


ſes 


mir z 
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10 40 77 
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Der Torf After, 


ausgetrocknet, und wird es daher gut ſein, die Anfuhre binden von 


deſſelben noch etwa 14 Tage anſtehen zu laſſen. Ein⸗ billt ; 17 
1 10 25 70 5 1 1. f Sen 15 5 5 a Etage zum tſten Oktober zu dermietgenunnu % Ne 
angenommen, er Verkauf im Moore finde 0 a A ae eh ' 4 a 9 
Alu 5 Aba 1 8 Haufe b 8 hre 1b h is URL sie State Auen bel e nahen . SEN 
Auf der Ablage an der Chauſſee bei Bahrenbru 12.5 Hane ane i uon z In Lunit e eee eee 
dest Torf ater Rlaffe, a Slafter 1 Tolk. 21 agr., dom au Ballwefk und Deiligegeiti. "Ede. |... Dienfts, und Beſchäftlgungs⸗Geſuche⸗ 
e een de teen ed ir eee Ein lüchtiger Commis für das Watkrial - Delall 


Sonnabends, täglich bis Mittags 12 Uhr zur Ab⸗ 
pbholung bereit e lag 
HR Die Geldzahlungen für einzelne Klafter find an den 
Dortigen Ablagenaufſeher zu leiſten, bei Quantitäten 
über 5 Klafter wollen ſich die Käufer gefälligſt bei dem 
Unterzeichneten melden. i 96 


Im Hauſe N 


Roſengarten ! No. 297 find zwel 


Geber die Torſperſendungen per Eiſenbahn und per mern, und eine Keller⸗ f 
Landfuhre nach Stettin ſind die höheren Beſtimmungen de h been en enen zu vermlethen, 


noch nicht definitiv getroffen; indeß ſteht dies baldigſt 
zu erwarten, und wird alsdann eine beſondere Bekannt⸗ 


mehrerer treuen Gemeinden, 


zelnen mit. 


An 5 f 8 ng 
den Herrn Rechnungsführer Wergin zu Gr.⸗Weckow. 


ö Indem ich mich belle, vorſtehendes gnädiges Schreiben herrn ut geren, 
g 1 15 ie 1 die geehrten & ib tente hut öſfentachen 
zugleich, davon ihren Ortseinſaſſen, insbeſondere aber all igen“! 

j e zu znachen, welche ihrem Könige und Seinem Eee he 
ter allen Zeitverhältniſſen, in treuer Liebe und Anhänglihteit, wie es jedem äch⸗ 
ten Pommer und Preußen geziemt, ergeben ſind , d n 


Die Sr. Königlichen Hoheit dem Prinzen von Preußen heren 
Adreſſe und das darauf ergangene Höchſtelgenhändige woche überreichte 


Weshalb Herr Med.⸗R. Dr. Müller uns ein 


(vergl. die geſtrige Nummer d. Bl.) mittheil 
Erklärung. Bevor wir auf ſein Exbieten 


die gewiſſenhafte Mitt 
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Von, einer bedeutenden Zahl bäuerlicher Einſaſſt i iſes wurd 
Sr, Königl. Hoheit dem Prinzen 50 n Stefan W en ue 

Ergebenheits⸗Adreſſe unterm Bien d. M. in Folge des Beſuches Sr. 

Hoheit in unſerer Provinz überreicht und | 
dige Antwort zu Theil geworden: 


reußen eine Willkommens⸗ und 
N Königli 

iſt uns darauf folgende Höch fegen den 
Die treuen und anhänglichen Geſinnungen, welche Sie 
N re n en, Pommerns unterm Sten d. 
haben, find, Meinem Herzen ſehr wohlthuend geweſen. 
dafür Meinen berbindlichſten Dank, und theilen Ste d 


Schloß Babelsberg, den Agten Auguſt 1848. f 
f Prinz von Preußen. 
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Zeitungs⸗Expedition geſag. ) 


Todesfälle. 

Meine geliebte Tochter Marie wurde 
ſchleunigſt durch den Tod entriſſen. e 
Thellnehmenden Freunden beehrt ſich dieſen für mith 
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